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1. Vorwort Oberbürgermeister 
 
Liebe Eltern, pädagogische Fachkräfte und Interessierte, 
 
die Leitungen der 10 kommunalen Kin-
dertageseinrichtungen haben mit der 
Abteilungsleitung und der Fachbera-
tung des Amtes für Bildung und Sport 
eine für alle Einrichtungen gültige Trä-
gerkonzeption erarbeitet, die in den 
einzelnen Häusern durch die Einrich-
tungskonzeption ergänzt wird. In der 
Trägerkonzeption der Stadt Weinheim 
sind trägerspezifische Vorgaben für 
alle kommunalen Kindertageseinrich-
tungen niedergelegt. Weiterhin werden 
darin die Ziele für die pädagogische 
Arbeit vorgegeben.  
Die jeweilige Einrichtungskonzeption 
informiert interessierte Eltern über die 
konkrete Umsetzung dieser Rahmen-
vorgaben, indem sie die pädagogische 
Arbeit und die gemeinsamen Grund-
überzeugungen im Team festlegt.  
Sowohl die Trägerkonzeption als auch 
die Konzeptionen der Kindertagesein-
richtungen werden zukünftig regelmä-
ßig überarbeitet, den Gegebenheiten 
angepasst und entsprechend fortge-
schrieben. 
 
Unsere Kindertageseinrichtungen sind 
Bildungseinrichtungen, in denen der 
gesetzliche Auftrag der Betreuung, 
Bildung und Erziehung nach den Vor-
gaben des Orientierungsplanes umge-
setzt wird. Dabei leitet uns ein zentra-
ler Gedanke: „Kein Kind darf verloren 
gehen“. In unseren Einrichtungen wird 
jedes Kind auf seinem individuellen 
Bildungs- und Entwicklungsweg durch 
die pädagogischen Fachkräfte beglei-

tet. Auf ein ausgewogenes Handeln 
von Fordern und Fördern entspre-
chend der individuellen Möglichkeiten 
des Kindes wird großen Wert gelegt. 
Wir sehen in dem gemeinsamen Erle-
ben und Lernen von Kindern und Er-
wachsenen eine Grundvoraussetzung 
für das Hineinwachsen in unsere Ge-
meinschaft. Dabei verstehen wir den 
Austausch und die Zusammenarbeit 
mit den Eltern als Grundlage und 
Chance bei der Erfüllung unseres ge-
setzlichen Auftrages.  
 
Mit unserem Angebot an unterschiedli-
chen Betreuungseinrichtungen mit ver-
schiedenen Betreuungszeiten sind wir 
bemüht, Sie dabei zu unterstützen, 
Familie und Beruf miteinander zu ver-
einbaren. 
Die Erstellung dieser Trägerkonzeption 
wäre ohne die Mitwirkung der Einrich-
tungsleitungen und der Mitarbeiterin-
nen der Abteilung Kindertageseinrich-
tungen nicht möglich gewesen. Ihnen 
gilt mein herzlicher Dank.  
 
 
 

Heiner Bernhard 
Oberbürgermeister 
 
- September 2012 - 
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2. Grundlagen und gesetzlicher Auftrag  
 
Kinder brauchen Lebensräume, in de-
nen sie verlässliche und regelmäßige 
Beziehungen zu anderen Kindern und 
zu Erwachsenen aufbauen können. 
Dabei wird ihnen eine aktive Rolle bei 
der Gestaltung des Zusammenlebens 
zugestanden. Kinder müssen elemen-
tare Soziale-, Bildungs- und Lernerfah-
rung im Spiel und Vergleich mit ande-
ren Kindern machen können. Für das 
Lernen des Kindes sind seine Neugier 
und sein Entdeckergeist von großer 
Bedeutung. Mit diesem frühen Entde-
ckergeist entwickelt sich seine Lust 
zum lebenslangen Lernen.  
 
Krippen, Kindergärten und Kinderhorte 
sind Orte die es dem Kind ermöglichen 
- unabhängig von seiner Herkunft, sei-
ner sozialen und kulturellen Bezugs-
welt - Erfahrungen im Miteinander zu 
machen. Sie sind Orte, an denen Kin-
der in ihrer Entwicklung zu eigenver-
antwortlichen Persönlichkeiten gestärkt 
werden und lernen, Verantwortung für 
sich und andere zu übernehmen. Wo 
das Kind erfährt, dass man seine Neu-
gier und Entdeckergeist wahrnimmt 
und auf seine Fragen eingeht. Das pä-
dagogische Fachpersonal in den Kin-
dertageseinrichtungen nimmt das Kind 
und seine Familie in ihrer unterschied-
lichen Lebenslage wahr und heißt das 
Kind und seine Familie willkommen. 
Davon ausgehend wird in den Kinder-
tageseinrichtungen ein bedarfsgerech-
tes und Familien ergänzendes Betreu-
ungs- und Bildungsangebot entwickelt.  
 
Die gesetzlichen Grundlagen bilden das 
SGB VIII, das Kindertagesbetreuungs-
gesetz (KiTaG) von Baden-
Württemberg mit den entsprechenden 
Ausführungsbestimmungen, das Ta-
gesbetreuungsgesetz (TAG) und das 
Kinderförderungsgesetz (KiföG). 
Kindertageseinrichtungen sind nach § 
22 SGB VIII Einrichtungen, in denen 

sich Kinder für einen Teil des Tages 
oder ganztägig aufhalten und in ihrer 
Entwicklung gefördert werden. Das Kin-
dertagesbetreuungsgesetz des Landes 
Baden-Württemberg (KiTaG) legt diese 
Aufgaben in den §§ 1 und 2 fest. Der 
gemäß § 9 Abs. 2 KiTaG erstellte Orien-
tierungsplan für Bildung und Erziehung 
(Orientierungsplan) greift die Grundsät-
ze zur Förderung auf. Eine weitere 
Grundlage sind die von der UN-
Kinderrechtskonvention 1989 verab-
schiedeten Kinderrechte (Recht auf 
Gleichheit, Gesundheit, Bildung, elterli-
che Fürsorge, Privatsphäre und persön-
liche Ehre; außerdem das Recht auf 
Meinungsäußerung, Information und 
Gehör sowie Recht auf Schutz im Krieg 
und auf der Flucht; weiterhin Recht auf 
Schutz vor Ausbeutung und Recht auf 
Spiel, Freizeit und Ruhe; schließlich das 
Recht auf Betreuung bei Behinderung). 
Im § 22 SGB VIII werden Grundsätze 
der Förderung von Kindern in Tagesein-
richtungen formuliert. Tageseinrichtun-
gen sollen: 
- die Entwicklung des Kindes zu einer 

eigenverantwortlichen und gemein-
schaftsfähigen Persönlichkeit för-
dern 

- die Erziehung und Bildung in der 
Familie unterstützen und ergänzen 

- den Eltern dabei helfen, Erwerbstä-
tigkeit und Kindererziehung besser 
miteinander vereinbaren zu können.  

Der Förderauftrag durch den Gesetzge-
ber umfasst Erziehung, Bildung und 
Betreuung des Kindes und bezieht sich 
auf die soziale, emotionale, körperliche 
und geistige Entwicklung des Kindes. 
Die Förderung soll sich am Alter und 
dem Entwicklungsstand, den sprachli-
chen und sonstigen Fähigkeiten, an der 
Lebenssituation sowie den Interessen 
und Bedürfnissen des einzelnen Kindes 
orientieren und seine ethnische Her-
kunft berücksichtigen (§ 22 Abs. 3 SGB 
VIII – Kinder- und Jugendhilfegesetz).  
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Die Stadt Weinheim setzt in ihren Kin-
dertageseinrichtungen den gesetzli-
chen Auftrag und die Kinderechte um. 
Die Trägerkonzeption der Stadt Wein-
heim ist für alle kommunalen Einrich-
tungen verbindliche Grundlage und 
wird durch die jeweilige Einrichtungs-
konzeption ergänzt.  
 
Seit dem 01.01.1996 besteht ein 
Rechtsanspruch auf den Besuch eines 
Kindergartens für Kinder ab dem  voll-
endeten dritten Lebensjahr (§ 24 SGB 
VIII). Insofern und auch in Anlehnung 
an § 3 des KiTaG hat die Stadt Wein-
heim als Träger der öffentlichen Ju-
gendhilfe darauf hinzuwirken, dass für 
alle Kinder vom vollendeten dritten Le-
bensjahr bis zum Schuleinritt ein Kin-
dergartenplatz oder ein Platz in einer 
Tageseinrichtung mit altersgemischten 
Gruppen zur Verfügung steht. So wird 
in regelmäßigen Abständen und einmal 
im Rahmen der Bedarfsplanung die 
Notwendigkeit an Kindergartenplätzen 
überprüft. Am 16.12.2008 ist das Kin-
dergartenförderungsgesetz (KiföG) in 
Kraft getreten. Damit wurde die gesetz-
liche Grundlage für die Ausweitung des 
Betreuungsangebots insbesondere für 
Kinder unter drei Jahren geschaffen. 
Durch dieses Gesetz wurde festgelegt, 
dass ab dem 01.08.2013 bereits Kin-
der ab einem Jahr einen Rechtsan-
spruch auf einen Betreuungsplatz ha-
ben.  
 
Aktuell gibt es in Weinheim 10 städti-
sche Kindertageseinrichtungen mit un-
terschiedlichen Alters- und Gruppen-
strukturen. Im Kindergartenbereich 
werden grundsätzlich Kinder im Alter 
von 3 Jahren bis zum Schuleintritt be-
treut. Allerdings nehmen, sofern die 
Rechtsanspruchkinder mit Plätzen ver-
sorgt sind, vier Kindertageseinrichtun-
gen auch Kinder ab 2 Jahren auf. Die 
beiden städtischen Schülerhorte neh-
men Kinder im Grundschulalter und die 
städtische Krippe bzw. die beiden 
Krippengruppen in den Kindertagesein-

richtungen „Kuhweid“ und „Mäusenest“ 
nehmen Kinder ab einem Jahr auf.  
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Kinderkrippen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kinderkrippe „Bürgerpark“ 
Bismarckstr. 6d 
Tel.: 06201 / 2 90 90 71 
krippe-buergerpark@weinheim.de 
 
 
Krippengruppe in der Kindertages-
stätte „Kuhweid 
Konrad-Adenauer-Str. 14 
Tel.: 06201 / 6 53 14 
kita-kuhweid@weinheim.de 
 
 
Krippengruppe in der Kindertages-
stätte „Mäusenest“ 
Auf der Lind 3 
Tel.: 06201 / 9 59 92 54 
kita-maeusenest@weinheim.de 
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Kindergärten 
& 

Kindertagesstätten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kindertagesstätte „Bürgerpark“ 
Altersmischung ab 2 Jahren 
Bismarckstr. 6a 
Tel.: 06201 / 1 28 64 
kita-buergerpark@weinheim.de 
 
 
Kinderhaus „Nordlicht“ 
Altersmischung ab 2 Jahren  
Langmaasweg 3 
Tel.: 06201 / 1 22 03 
kiga-nordlicht@weinheim.de 
 
 

 
Kinderhaus „Rasselbande“ 
Altersmischung ab 2 Jahren  
Pestalozzistr. 15 
Tel.: 06201 / 5 60 56 
kiha-rasselbande@weinheim.de 
 
 
Kindertagesstätte „Mäusenest“ 
Auf der Lind 3 
Tel.: 06201 / 9 59 92 54 
kita-maeusenest@weinheim.de 
 
 
Kindergarten „Kinderland“ 
Schlossgartenstr. 1 
Tel.: 06201 / 1 32 24 
kiga-kinderland@weinheim.de 
 
 
Kindergarten Waid 
Altersmischung ab 2 Jahren  
Tel.: 06201 / 5 40 91 
kiga-waid@weinheim.de 
 
 
Kindertagesstätte „Kuhweid 
Konrad-Adenauer-Str. 14 
Tel.: 06201 / 6 53 14 
kita-kuhweid@weinheim.de 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 

Schülerhorte 
 
 
 
 
 

 
Schülerhort „Pestalozzischule“ 
Schulstr. 5 
Tel.: 06201 / 18 57 77 
hort-pestalozzischule@weineim.de  
 
 
Schülerhort „Rolf-Engelbrecht-
Haus“ 
Breslauer Str. 40 
Tel.: 06201 / 6 47 75 
hort-reh@weinheim.de
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3. Schutzauftrag – Verfahren zum Umgang mit Kindeswohlgefähr-
dung  
 
Erkennt das pädagogische Personal 
Anhaltspunkte, die auf Gefährdung des 
Wohls eines Kindes schließen lassen, 
ist diesem nachzugehen und bei Ab-
schätzung des Gefahrenrisikos mit 
dem Träger eine insoweit erfahrene 
Fachkraft hinzuzuziehen. Dabei sind 
die Vorgaben des Jugendamtes Rhein-
Neckar-Kreis zu beachten. Die Einrich-

tungsleitungen tragen dafür Sorge, 
dass mindestens eine Fachkraft an 
den regelmäßigen Weiterbildungen 
zum § 8a SGB III des Jugendamtes 
teilnimmt. Alle in der Kindertagesein-
richtung tätigen Personen haben ein 
polizeiliches Führungszeugnis vorzule-
gen. 

 

4. Eingewöhnungszeit 
 
Durch die Aufnahme in eine Kinderta-
geseinrichtung muss sich das Kind auf 
neue Bezugspersonen einstellen und 
an eine veränderte Umgebung gewöh-
nen. Solch eine Umstellung ist für Kin-
der teilweise sehr belastend, so dass 
gerade in der Anfangsphase ein inten-
siver Austausch mit den Eltern wichtig 
ist. Der genaue Ablauf der Eingewöh-

nung kann in der jeweiligen Kinderta-
gesstätte erfragt oder der jeweiligen 
Einrichtungskonzeption entnommen 
werden. Je nach Kind gestaltet sich die 
Eingewöhnungszeit sehr unterschied-
lich. Eltern sollten sich mit ihrem Kind 
ausreichend Zeit nehmen, um Vertrau-
en zur Einrichtung aufzubauen und 
sich zurecht zu finden.    

 

5. Bild vom Kind 
 
Kinder sind von Geburt an neugierig 
und nehmen mit ihrer sozialen Umwelt 
Kontakt auf. Sie kommen als eigene 
Persönlichkeiten aus verschiedenen 
Kulturen mit unterschiedlichen Erfah-
rungen in die Einrichtungen. In ihrer 
Entwicklung eignen sie sich das Wis-
sen über die Welt an, wobei die häusli-
che Umgebung und die Einrichtung in 
Wechselwirkung Einfluss nehmen. Die 
Kinder verarbeiten aktiv Informationen 
aus ihrer Umwelt und entwickeln zu-
nächst einfache, später jedoch kom-
plexere Handlungsstrukturen. Kinder 
lernen miteinander und voneinander, 
Zusammensein in einer Gemeinschaft. 
Gleichzeitig lernen die Kinder, sich in 
eine Gruppe einzufügen und in dieser 
selbstwirksam zu erleben. Durch das 
gestärkte Selbstvertrauen werden die 

Kinder befähigt, Dinge, die ihm bisher 
schwer fallen, zu erproben. Insbeson-
dere im selbst gestalteten Spiel eignen 
sie sich soziale Kompetenzen und 
Weltbilder an. Kinder setzen ihre Er-
fahrungen beim Erproben von neuen 
Handlungsschritten um (Forscher).  
Das pädagogische Handeln basiert auf 
den in Punkt 2 genannten gesetzlichen 
Grundlagen sowie den Kinderrechten. 
Im sozialen Dialog konstruieren sich 
die Kinder ihre Welt. In der Gemein-
schaft erleben die Kinder Anerkennung 
und Wertschätzung, erfahren Rituale 
und Regeln. Im Laufe der Entwicklung 
werden Regeln, Rituale und Traditio-
nen hinterfragt und von den Kindern 
als veränderbar angesehen. Dies er-
fordert eine frühzeitige Partizipation 
der Kinder in den Einrichtungen.
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6. Bildungsziele 
 
Um das Kind ganzheitlich in seiner 
Entwicklung zu fördern, sehen wir es in 
Anlehnung an den Orientierungsplan 
Baden-Württemberg als grundlegende 
Aufgabe der Einrichtungen, Kinder in 
ihrer Entwicklung zu selbstbewussten 
Persönlichkeiten zu begleiten. Dabei 
ist es wichtig, dass die Kinder emotio-
nale und soziale Kompetenzen erwer-
ben, Verantwortung für ihren Körper 
übernehmen und auf dessen Signale 
bewusst reagieren. Emotional kompe-
tente Kinder erkennen Gefühle und 
können diese auch benennen. Weiter-
hin sind sie in der Lage, sich in ihre 
Mitmenschen einzufühlen. Die soziale 
Kompetenz zeigt sich zum Beispiel 
beim Schließen von Freundschaften 
sowie der Klärung von Konflikten. Eine 
Voraussetzung im sozialen Miteinan-
der ist das Kommunizieren durch Ges-
tik und Mimik sowie das Beherrschen 
der Sprache. Hierbei unterstützt und 

begleitet die Einrichtung das Kind 
durch diverse Angebote zur Sprach-
entwicklung. Das Kind wird somit befä-
higt, Regeln zu entwickeln, zu verste-
hen und einzuhalten. Um die kindliche 
Neugier nach Weiterentwicklung zu 
befriedigen, werden in den Einrichtun-
gen Impulse gegeben, damit die Kinder 
unterschiedliche Erfahrungen machen 
können sowie ihr Wissen und ihre 
Handlungsmöglichkeiten erweitern. 
Durch gezielte Angebote in der Einrich-
tung erlernen sie Fertigkeiten und Fä-
higkeiten, die ihnen ihre Selbständig-
keit im Lebensalltag sichern. Sie lernen 
dabei ihre Vorlieben kennen und ent-
wickeln ein gesundes Selbstwertge-
fühl. Somit sind sie befähigt, ihre Stär-
ken und Schwächen zu erkennen und 
damit umzugehen. Im täglichen Han-
deln erkennen sie, dass sie ein Teil 
des Universums sind und ihre Welt 
mitgestalten.     

 

7. Rolle der pädagogischen Fachkräfte 
 
Die Lernfreude des Kindes zu erhalten 
und es in seiner Entwicklung altersge-
recht zu fördern ist eine verantwor-
tungsvolle Aufgabe für alle Eltern und 
an der Erziehung beteiligten Personen. 
Pädagogische Fachkräfte begleiten die 
Familien und sind Ansprechpartner 
während der institutionellen Zeit. In der 
alltäglichen Arbeit nehmen die Fach-
kräfte Einfluss auf die Entwicklung des 
Kindes. Durch regelmäßige Fortbildun-
gen und die Bereitschaft, sich eigen-
ständig weiterzubilden, sichert sich das 
pädagogische Personal professionelles 
Handeln in der Kindertageseinrichtung 
und setzt das erworbene Wissen re-
flektiert in der Praxis um. Die pädago-
gische Fachkraft ist dazu angehalten, 
die Individualität und die kulturelle Her-
kunft des Kindes bei ihrer alltäglichen 
Arbeit zu achten. Durch die bewusste 

Interaktion zwischen Fachkraft, Eltern 
und Kind werden Lernsituationen ge-
schaffen, in denen das Kind in seiner 
individuellen Persönlichkeit wachsen 
kann. Das Spiel ist eine Lernsituation, 
in der das Fachpersonal die Impulse 
des Kindes aufgreift. Das pädagogi-
sche Personal ist darauf bedacht, dass 
sich die Kinder zugehörig fühlen, das 
soziale Miteinander gestalten sowie 
Verantwortung übernehmen. In der 
Institution Kindertageseinrichtung gilt 
es durch das pädagogische Handeln 
der Fachkräfte eine Balance herzustel-
len zwischen der Autonomie der Kinder 
und deren Zugehörigkeit zu einer 
Gruppe. Die Arbeit mit der Kindergrup-
pe fordert Abstimmungsprozesse, um 
allen Kindern gerecht zu werden. Die 
Fachkraft führt und leitet die Gruppe 
an. Die Kinder dürfen eigene Erfahrun-
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gen machen und werden auf dem Weg 
zur Selbständigkeit auf kognitiver, mo-
torischer, interaktionaler und emotiona-
ler Ebene begleitet. So ist die bewuss-
te Gestaltung der Räumlichkeiten einer 
Kindertageseinrichtung eine grundle-
gende Aufgabe des pädagogischen 
Personals. Dieses setzt sich im dialo-
gischen Austausch im Team mit den 
Themen der Kinder auseinander und 
nimmt eine fragende Haltung ein, be-
rücksichtigt die Bedürfnisse und Mei-
nungen des Kindes, um es in seiner 
Entwicklung zu einer eigenverantwort-
lichen und gemeinschaftsfähigen Per-
sönlichkeit zu fördern.  
 
Ein wesentlicher Ansatz ist es, die 
Ressourcen der Kinder zu erkennen 
und dabei die Stärken des Kindes zu 
stärken und dadurch seine Schwächen 
zu verringern. Durch das gestärkte 
Selbstvertrauen wird das Kind befähigt, 
Dinge, die ihm bisher schwer fallen, zu 
erproben.  
 
Durch das bewusste Wahrnehmen der 
Bedürfnisse der Kinder werden anre-
gungsreiche Lernumgebungen ge-
schaffen. Um den Kindern ganzheitlich 
und in ihren vielseitigen Interessen und 
Zugängen gerecht zu werden, ist es 
Aufgabe der pädagogischen Fachkräf-
te, alle Bildungsbereiche innerhalb ei-
ner Kindertageseinrichtung anzubieten 
und sie mit Material und gezielten In-
teraktionen so zu gestalten, dass die 
Kinder vielseitige Lernerfahrungen ma-
chen können. Dementsprechend 
möchten die Kindertageseinrichtungen 
auf folgende Bildungs- und Entwick-
lungsfelder (siehe Orientierungsplan 
Baden-Württemberg) einen absichts-
vollen, gestaltenden Einfluss nehmen:  

- Körper 
- Sinne  
- Sprache 
- Denken 
- Gefühl und Mitgefühl 
- Sinn, Werte und Religion  

Die pädagogische Fachkraft beobach-
tet und dokumentiert die jeweiligen 
Bildungsprozesse und berücksichtigt 
dabei das individuelle Lerntempo und 
die Gegebenheiten des Kindes. We-
sentlich sind gleichberechtigte Bil-
dungs- und Entwicklungschancen für 
alle Kinder mit und ohne Förderbedarf 
unabhängig von Herkunft und Ab-
stammung. Um diesen Kindern eine 
optimale Begleitung zu ermöglichen, 
finden mit den unterschiedlichen Insti-
tutionen und Einrichtungen Kooperati-
onen statt. 
Die pädagogische Haltung ist geprägt 
durch Anerkennung und Wohlbefinden 
gegenüber dem Kind. In der täglichen 
Arbeit ermöglicht die Fachkraft, dem 
Kind die Welt zu entdecken und zu 
verstehen. Im Vorleben durch die pä-
dagogische Fachkraft werden Regeln, 
Rituale sowie Traditionen und demo-
kratische Werte vermittelt. In ihrer Bei-
spielfunktion artikuliert sich die Fach-
kraft verbal und nonverbal. Sie ermög-
lichen dem Kind, sich auszudrücken 
und seine Fähigkeiten einzubringen. 
Die Aufgabe der pädagogischen Fach-
kräfte ist es, das Kind auf seinem Le-
benswegabschnitt zu begleiten. Sie 
begleiten das Kind und seine Familie 
bei den Übergängen Familie – Kinder-
garten und Kindertageseinrichtungen – 
Schule. Diese Begleitung wird mit 
Achtsamkeit und großer Verantwort-
lichkeit gestaltet.  
Grundlegend für ein gelingendes Mit-
einander sind eine positive, emotionale 
Bindung und verlässliche Beziehungen 
zwischen den Kindern und den päda-
gogischen Fachkräften sowie den El-
tern. Hierbei steht die Empathie auf 
Seiten des pädagogischen Personals 
gegenüber dem Kind und den Eltern im 
Vordergrund. Fachkräfte wahren in 
ihrer Haltung, Nähe und Distanz zu 
den ihnen anvertrauten Kindern und 
Eltern. Ihre Verschwiegenheit gibt den 
Familien Raum sich anzuvertrauen.   
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8. Erziehungspartnerschaft 
 
Die Aufnahme eines Kindes in eine 
Kindertageseinrichtung ist eine sensib-
le Phase im Leben des Kindes und 
seiner Familie. Mit dem Kind nimmt 
das pädagogische Personal auch sei-
ne ganze Familie auf. Die Arbeit in den 
Kindertageseinrichtungen ist familien-
ergänzend und familienunterstützend. 
Grundlegend für die spätere Entwick-
lung in der Einrichtung sind bereits das 
Aufnahmegespräch sowie die Einge-
wöhnung des Kindes. Für das junge 
Kind ist die Kindertagesstätte oftmals 
der erste Ort, an dem es ohne die Si-
cherheit seiner Eltern verbleibt. Aus 
diesem Grund erfolgen insbesondere 
die Aufnahme und die Eingewöhnung 
des Kindes entsprechend seinem Ent-
wicklungsstand und seinen Bedürfnis-
sen. Das bedeutet sowohl für die Er-
ziehungsberechtigten als auch für die 
Einrichtung, dass diese sich Zeit für die 
Begleitung des Kindes nehmen müs-
sen. Diese Eingewöhnungsphase kann 
sich je nach Kind über einen unter-
schiedlich langen Zeitraum erstrecken.  
 
Um das Kind in seinen Bildungs- und 
Entwicklungsschritten optimal fördern 
zu können, ist eine gelungene Erzie-
hungspartnerschaft der Erziehungsbe-

rechtigten und der pädagogischen 
Fachkräfte erforderlich. Dies wird 
durch regelmäßige Kontakte zwischen 
dem pädagogischen Personal und den 
Eltern sowie gemeinsamen Entwick-
lungsgespräche, Hospitationen und 
Elternabende ermöglicht. Eltern helfen 
mit ihrer Liebe und Kenntnis vom eige-
nen Kind die Perspektive der Fachkraft 
zu erweitern. In der Kindertagesein-
richtung führt die Ergänzung mit der 
fachlichen Kompetenz des pädagogi-
schen Personals im Rahmen einer ver-
trauensvollen, partnerschaftlichen Zu-
sammenarbeit zu einer optimalen Be-
gleitung des Kindes.  
Auch die regelmäßige Information der 
Familien über einrichtungsbezogene 
Themen dient zur Transparenz der 
pädagogischen Arbeit. Ein gleichbe-
rechtigter Dialog zwischen Familie und 
pädagogischen Fachkräften auf Au-
genhöhe, gegenseitige Akzeptanz, Re-
spekt und Wertschätzung sind hierbei 
wesentliche Voraussetzungen.  
 
Der von der Elternschaft gewählte El-
ternbeirat steht als Mittler zwischen der 
Einrichtung, dem Träger und den El-
tern.  

 

9. Bildungs- und Entwicklungsfelder 
 
Die pädagogische Arbeit in den Kinder-
tageseinrichtungen der Stadt Wein-
heim richtet sich nach den Vorgaben 
des Orientierungsplans Baden-
Württemberg. So werden die nachfol-
gend beschriebenen Bildungsbereiche 
innerhalb der Kindertageseinrichtun-
gen je nach Angebotsart in unter-
schiedlichem Umfang angeboten. Das 
pädagogische Fachpersonal gestaltet 
den Alltag in der Kindertageseinrich-
tung mit Material und gezielten Interak-
tionen so, dass die Kinder vielseitige 
Lernerfahrungen nach jeweiligem Ent-

wicklungsstand machen können. Die 
Entwicklungsfelder beziehen sich auf-
einander. In der regelmäßigen Reflexi-
on der pädagogischen Fachkraft wird 
darauf geachtet, dass alle Entwick-
lungsfelder ihren Raum in der Kinder-
tageseinrichtung bekommen.  
 
In Anlehnung an den Orientierungsplan 
Baden-Württemberg sind Bildungs- 
und Entwicklungsfelder in den Kinder-
tageseinrichtungen:  

- Körper 
- Sinne 
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- Sprache 
- Denken 
- Gefühl und Mitgefühl 
- Sinn, Werte und Religion  

 
Die nachfolgenden Beschreibungen 
orientieren sich am Orientierungsplan 
Baden-Württemberg (Fassung vom 
15.03.2011, S. 84-102). 
 
Körper 
Kinder möchten sich von Grund auf 
bewegen. Sie lernen durch Spiel und 
Bewegung sich selbst und ihre körper-
lichen Fähigkeiten kennen. Für ihre 
kognitive und seelische Entwicklung ist 
die Bewegung eine wichtige Voraus-
setzung. Von daher ist es in der päda-
gogischen Arbeit von Bedeutung, Kin-
dern Bewegungsmöglichkeiten zu 
schaffen, damit sie ihre eigenen moto-
rischen Fähigkeiten erkunden und ihre 
Grenzen kennen lernen können. Durch 
zahlreiche Angebote können die Kin-
der ihre Koordinationsfähigkeit stärken 
und ihre Kraft und Ausdauer trainieren.  
Ein weiterer Bestandteil in der päda-
gogischen Arbeit ist die Erweiterung 
der in der Familie erlernten Grund-
kenntnisse über den eigenen Körper. 
Durch die Erfahrung, dass Bewegung, 
Ernährung und Gesundheit zusam-
menhängen, entwickeln die Kinder ein 
Verständnis für die Gesunderhaltung 
ihres Körpers.  
 
Sinne 
Durch Beobachtung nehmen Kinder 
ihre Umwelt wahr. Die dem Kind gege-
benen Sinne (sehen, hören, fühlen, 
tasten, riechen und schmecken) er-
möglichen ihm das Begreifen der Welt. 
Das pädagogische Personal legt bei 
Aktivitäten mit den Kindern großen 
Wert auf die Weiterentwicklung ihrer 
Sinne. Im Laufe ihrer Entwicklung er-
langen die Kinder eine differenzierte 
Wahrnehmung von „Welt“, die sie auf-
grund ihrer Sinne gestalten, formen 
und verändern können.  
 

Sprache  
Die Entwicklung der Sprache beginnt 
mit der Geburt und bildet die Brücke 
zur Welt. Dabei entfaltet jedes Kind 
seine sprachlichen Kompetenzen un-
terschiedlich. Das pädagogische Per-
sonal in der Kindertageseinrichtung 
bestärkt die kindliche Neugier und be-
gleitet das Kind in seinem eigenen 
Tempo bei der Weiterentwicklung der 
Sprache. Im Alltag der Einrichtungen 
wird eine Vielzahl von Impulsen ge-
setzt, um so die Freude am Sprechen 
in allen Altersgruppen zu vertiefen. 
Sprechen lernt man durch Sprechen. 
Auf diese Weise und im Dialog erwei-
tern und verbessern die Kinder ihre 
nonverbalen und verbalen Ausdrucks-
fähigkeiten. In der Verknüpfung von 
Sprache mit Musik, rhythmischem 
Sprechen und Bewegung erweitern sie 
ihre Sprachkompetenzen. Durch die 
Sprachentwicklung ist das Kind in der 
Lage, sein Handeln und seine Gedan-
ken auszudrücken.   
 
Denken 
Kinder beobachten ihre Umgebung 
genau. Sie stellen Fragen und Vermu-
tungen auf. Es werden Muster, Regeln 
und Symbole erkannt. Später überprü-
fen sie diese auch, indem sie nach 
Antworten suchen. Durch das Denken 
werden Erklärungen, Strukturierungen 
und Vorhersagen möglich. Spielerisch 
entwickeln die Kinder z.B. Mengenvor-
stellungen und experimentieren mit 
diversen Materialien, die es in der Ein-
richtung gibt.  
Dabei entwickeln sie Handlungen und 
Strategien. Die Entwicklung der Denk-
strukturen ist ein lebenslanger Pro-
zess. So werden immer wieder Ursa-
che-Wirkungs-Zusammenhänge er-
fasst, schlussfolgerndes Denken und 
Problemlösen sowie logisches Denken 
erweitert.  
 
Gefühl und Mitgefühl 
Emotionen gehören zum täglichen Le-
ben. Der Umgang mit diesen muss 
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aber erst gelernt werden. Dabei gibt es 
drei wesentliche aufeinander aufbau-
ende Fähigkeiten, die ein Kind erwirbt. 
Es muss sich über eigene Emotionen 
bewusst werden und mit ihnen ange-
messen umgehen können. Darauf auf-
bauend kann es sich schließlich Ein-
fühlungsvermögen und Mitgefühl an-
eignen.  
In diesem Prozess ist es wichtig, dass 
das Kind von Anfang an konstante Be-
zugspersonen hat. In der Kinderta-
geseinrichtung kommen weitere Be-
zugspersonen hinzu, die sensibel mit 
dem Kind arbeiten und eine sichere 
sowie vertrauensvolle Beziehung 
schaffen. Durch Mitteilen und Aus-
tausch von Gefühlen entwickelt sich 
das Kind ständig weiter und kann Be-
ziehungen auf- bzw. ausbauen. Über 
den persönlichen Kontakt zu anderen 
Kindern und dem pädagogischen Per-
sonal erweitert das Kind Gefühl und 
Mitgefühl. So ist die Kindertagesein-
richtung ein Übungsfeld, in dem jedes 
Kind sein Handeln und Fühlen in un-
terschiedlichen Rollen erproben kann 
und dabei von dem pädagogischen 
Personal unterstützt wird.  
 
Sinne, Werte und Religion  
Kinder bringen Themen, Verhaltens-
weisen und Fragen, die ihre Erfahrun-
gen mit Sinn und  Werten sowie Reli-

gionen betreffen, in die Kinderta-
geseinrichtung mit. Sie werden in ih-
rem Philosophieren über die Welt von 
dem pädagogischen Fachpersonal 
ernst genommen und finden auf die 
Aussagen des Kindes eingehende 
Partner. Das pädagogische Fachper-
sonal begleitet und unterstützt das 
Kind während seiner Entwicklung zu 
einer eigenen Persönlichkeit und beim 
Aufbau einer eigenen Werthaltung ge-
genüber seiner sozialen und ökologi-
schen Umwelt. Als verlässliches Vor-
bild steht das pädagogische Personal 
für Sinn- und Wertorientierung, z.B. 
bzgl. der natürlichen Lebensgrundla-
gen, der kulturellen Vielfalt, der Frage 
von Gerechtigkeit, Toleranz und Ak-
zeptanz. Bedingt durch die kulturelle 
und religiöse Vielfalt in den Kinderta-
geseinrichtungen setzt sich das Kind 
mit unterschiedlichen Sichtweisen 
auseinander, das heißt, es entdeckt 
sowohl Gemeinsamkeiten als auch 
Unterschiede und lernt diese wertzu-
schätzen.  
Im täglichen Zusammenleben in der 
Kindertageseinrichtung werden Werte 
wie Achtung, Gleichberechtigung, Soli-
darität vermittelt, wodurch eine grund-
legende Voraussetzung für ein gelin-
gendes Zusammenleben in unserer 
pluralen Gesellschaft geschaffen wird. 

 

10. BeobAchtung des Kindes und Dokumentation 
 
Bei allen Beobachtungen ist die Ach-
tung vor dem Kind grundlegend. In der 
täglichen Arbeit nehmen die pädagogi-
schen Fachkräfte Bildungs- und Ent-
wicklungsprozesse jedes einzelnen 
Kindes intensiv wahr. Sie sind an-
gehalten dies in regelmäßigen Abstän-
den in systematischer Erfassung zu 
dokumentieren und ihre Beobachtun-
gen mit ihrem Team fachlich zu reflek-
tieren. Es wird hierbei der Ansatz der 
Bildungs- und Lerngeschichten ver-
wendet, der auf einer stärken- und 

kompetenzorientierten Wahrnehmung 
des Kindes basiert. Mit dem sogenann-
ten „Kamerablick“ erfolgt über einen 
zeitlich begrenzten Abschnitt mehrfach 
eine geschärfte Beobachtung des Kin-
des. Zur Überprüfung der Sichtweise 
der pädagogischen Fachkraft ist diese 
angehalten, mit dem beobachteten 
Kind ein Reflektionsgespräch zu füh-
ren.  
Durch die Beobachtung und Dokumen-
tation erkundet das pädagogische Per-
sonal die Themen und Motivationen 
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des Kindes. Es findet eine intensive 
Aufmerksamkeitsfokussierung auf je-
des Kind in der Einrichtung statt, bei 
der die Muster, Strategien und Verhal-
tensweisen des Kindes erkannt werden 
sollen. Mit den Beobachtungen vom 
Kind entwickelt das pädagogische 
Team, allen voran die pädagogische 
Bezugsfachkraft, Ziele für die weitere 
Arbeit. Danach bietet das pädagogi-
sche Personal dem Kind Schritte zur 
Weiterentwicklung seiner Fähigkeiten 
an. Bei Bedarf erfolgt eine weiterfüh-
rende entwicklungspsychologische 
Beobachtung und ggf. darauf aufbau-
ende Förderung.  
Anhand der Beobachtungen, dem kol-
legialen Austausch sowie dem Aus-
tausch mit dem Kind erstellt die päda-

gogische Fachkraft unter Einbeziehung 
der Lerndispositionen eine Lernge-
schichte für das Portfolio des Kindes. 
In diesem Ordner, den jedes Kind in 
der Kindertageseinrichtung hat, wer-
den die Lernschritte anhand seiner 
Arbeiten und Lerngeschichten fest-
gehalten. Das Portfolio des Kindes 
dient als Grundlage für das jährliche 
Entwicklungsgespräch. In einem an-
gemessenen Zeitraum findet eine Ü-
berprüfung der Lernschritte statt.  
Das Portfolio und somit die Bildungs- 
und Lerngeschichten sind Eigentum 
des Kindes und der Eltern. Es darf nur 
mit ihrer Zustimmung an Dritte weiter-
gegeben werden. Beim Verlassen der 
Einrichtung wird das Portfolio dem 
Kind überreicht.  

11. Weinheimer Bildungskette 
 
Das Strategiemodell Weinheimer Bil-
dungskette richtet sich an dem Leitziel 
aus, Entwicklungs-,  Bildungs- und 
Lernwege in gemeinsamer Verantwor-
tung von Familie, Bildungsinstitutionen, 
kommunaler Kinder- und Jugendhilfe 
und Jugendarbeit sowie weiteren Ak-
teuren – wie z.B. Ehrenamtlichen oder 
Gleichaltrigen – so zu gestalten, dass 
jedes Kind und jeder Jugendliche, un-
abhängig von seinem familiären Hin-
tergrund, sein individuelles Potenzial 

ausschöpfen und seine Kompetenzen 
entwickeln kann.  
Das Leitziel im Bereich der Kinderta-
gesstätten ist, dass „ kein Kind am Ü-
bergang vom Kindergarten in die 
Grundschule verloren geht!“ 
Um dies zu unterstützen, finden in den 
Kindertageseinrichtungen der Stadt 
Weinheim einrichtungsbezogene För-
derprojekte, u.a. zur Sprachförderung 
und zur Kooperation Kita-Grundschule 
wie z.B. „Schulreifes Kind“, statt. 

 

12. Kooperation mit der Grundschule 
 
Nach der gesammelten Erfahrung 
durch die Teilnahme in dem Projekt 
Lebenswelt Schule der Deutschen 
Kinder und Jugendstiftung „Individuelle 
Lernweggestaltung am Übergang Kin-
dergarten – Grundschule“ wurde eine 
trägerübergreifende Kooperation von 5 
Weinheimer Grundschulen mit 11 Kin-
dergärten aufgebaut. Die Vertreterin-
nen und Vertreter der einzelnen Institu-
tionen treffen sich auch nach Ab-

schluss des Projektes in einem mehr-
mals jährlich stattfindenden Qualitäts-
zirkel zum Austausch und zur Festle-
gung von Kriterien zur Kooperation. Als 
Grundlage wurde in allen Einrichtun-
gen und Schulen die Beobachtungs- 
und Dokumentationsmethode der Bil-
dungs- und Lerngeschichten einge-
führt. Die einheitliche Umsetzung er-
folgt  in allen kommunalen Kinderta-
geseinrichtungen.
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13. Qualität 
 
Die Stadt Weinheim ist in Anlehnung 
an § 79a SGB VIII „Qualitätsentwick-
lung in der Kinder- und Jugendhilfe“ 
darauf bedacht, kontinuierlich die Qua-
lität in ihren Einrichtungen weiterzu-
entwickeln und zu sichern. So spielen 
diverse Qualitätsdimensionen wie Ori-
entierungsqualität (z.B. Auffassungen 
über Bildung und Erziehung), Struktur-
qualität (z.B. Gruppengröße) und Pro-
zessqualität (Bildung, Erziehung und 
Betreuung) eine wesentliche Rolle. Die 
Rahmenbedingungen in den Kinderta-
gesstätten (Personalschlüssel, Grup-
pengröße, Budget, Raumangebot, 
Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten 
für das Team etc.) beeinflussen die 
pädagogische Arbeit und somit die 
Qualität, denn Qualität hat ihren Preis! 
 
Merkmale der Qualitätsentwicklung 
und Qualitätssicherung sind: 
 

- Die personelle Besetzung mit 
pädagogischen Fachkräften in 
den Einrichtungen erfolgt nach 
den gesetzlichen Vorgaben. 

- Zeit für regelmäßige Bespre-
chungen (Teambesprechung, 
Mitarbeitergespräche, Elternge-
spräche, Leitungskonferenzen, 
Qualitätszirkel, kollegiale Bera-
tung, Austausch mit externen 
Beratern) 

- Einplanung von Verfügungszei-
ten zur Vorbereitung und Refle-
xion der gesamten Arbeit 

- Weiterentwicklung des Perso-
nals durch Fortbildungen, Su-
pervision, Coaching, Mitarbei-
tergespräche  

- Entwicklung der hauseigenen 
Konzeption als Arbeitsgrundlage 

- verbindliche Verfahrensregeln 
(Anmeldung, Entwicklungs- und 
Elterngespräche etc.) 

- Ermittlung einer bedarfsgerech-
ten Betreuung 

- Kooperation mit Eltern und Ex-
perten 

- kindgerechte Gestaltung der 
Räumlichkeiten in der Kinderta-
geseinrichtung 

- Grundlage für die pädagogische 
Arbeit sind die Vorgaben des 
Orientierungsplans Baden-
Württemberg  

- Begleitung und Unterstützung 
durch die Fachberatung und das 
Fachamt 

- Positive und annehmende Hal-
tung der Fachkräfte gegenüber 
dem Kind 

- die Fachkraft reflektiert ihre Bio-
grafie in Hinblick auf ihre Arbeit 

- regelmäßige Aufnahme von 
Auszubildenden, die durch er-
fahrene Fachkräfte angeleitet 
werden 

 
Bei der Qualitätsentwicklung und Qua-
litätssicherung spielt die Einrichtungs-
leitung eine maßgebliche Rolle, da sie 
die pädagogische Gesamtverantwor-
tung trägt. Für Personal und Eltern ist 
sie wichtige Ansprechpartnerin. Wei-
terhin ist sie die Schnittstelle zwischen 
Träger und Einrichtung und vertritt die-
se nach außen. Durch ein demokrati-
sches Führen und Anleiten gibt sie den 
Rahmen für eine wachsende Bildungs-
einrichtung.  

 

14. Anmeldemodus in den Einrichtungen 
 
Die Anmeldung in einer städtischen 
Kindertageseinrichtung erfolgt über die 
Einrichtung selbst. Entsprechende 
Anmeldeformulare liegen in der jewei-

ligen Einrichtung aus. Die Leitung der 
Kindertageseinrichtung steht nach tele-
fonischer Vereinbarung für einen Ge-
sprächstermin mit anschließender Be-
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sichtigung der Räumlichkeiten zur Ver-
fügung. Einzelheiten können der Kin-

dergarten-Ordnung entnommen wer-
den.  

 

15. Benutzungsgebühren und Verpflegungspauschale 
 
Die Benutzungsgebühren sind je nach 
Betreuungsangebot nach der Zahl der 
im Haushalt lebenden Kinder (bis ein-

schließlich 18 Jahre) gestaffelt. Einzel-
heiten entnehmen Sie bitte der aktuel-
len Satzung.  

 

16. Öffnungszeiten  
 
Die Öffnungszeiten variieren je nach 
Einrichtung.  
 

 
 

17. Schließzeiten 
   
Die insgesamt 26 Schließtage verteilen 
sich zum Großteil auf die Sommer- und 
Weihnachtsferien. Die Schließzeiten 
werden mit dem jeweiligen Elternbeirat 

abgestimmt und rechtzeitig bekannt 
gegeben. Es wird darauf geachtet, 
dass sich die Einrichtungen im Notfall 
vertreten können.   

 

18. Ausblick 
 
Die Ihnen vorliegende Trägerkonzepti-
on der Stadt Weinheim ist Grundlage 
der pädagogischen Arbeit in den Kin-
dertageseinrichtungen. Sie ist verbind-
lich für das gesamte pädagogische 
Personal und auch Eltern sollen sich 
an ihr orientieren können. Die Qualität 

der Arbeit in den Einrichtungen soll 
auch zukünftig erhalten und ggf. ver-
bessert werden, weshalb die vorlie-
gende Konzeption wie auch die jewei-
ligen Einrichtungskonzeptionen ständig 
überarbeitet werden. 

 

19. Quellenangaben     
 
Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg: Orientierungsplan für 
Bildung und Erziehung für die baden-württembergischen Kindergärten, 
www.kultusportal-bw.de/servlet/PB/show/1285728/KM_KIGA_ Orientierungsplan_ 
2011.pdf, Stand 15.03.2011 
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